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Ich kann direkt an den Vortrag von Karin Vach anschließen –
sozusagen aus der komplementäre Perspektive zu ihrer literar-ästhetischen 
Sicht:
Unsere stärker schriftspracherwerbs-orientierte Frage:
Wie schaffen Kinder den Schritt vom Wortlesen zum Textlesen,
und wir können wir sie dabei unterstützen?
Das heißt: Welche Merkmale von Texten 
machen das Lesen für Anfänger:innen schwieriger oder einfacher?
In den vergangenen anderthalb Jahren haben Erika Brinkmann und ich in 
unserem Projekt
- Kriterien und Schwellenwerte für die Einstufung  der Schwierigkeit von 

Texten 
für Leseanfänger:innen entwickelt und in Form des „Bremer Erstleseindex“ 

verdichtet,
- mit Hilfe dieses BRELIX über 450 Texte bzw. Textauszüge analysiert und
- als Folgerungen aus unserer Kritik zwei eigene Text-Reihen (mit)entwickelt,



- von denen eine bei Heinevetter in Deutschland erscheint, 

- eine zweite bei Klett-Balmer in der Schweiz

Vorstellen wollen wir Ihnen heute einige Ergebnisse 

aus unseren Analysen von Verlagsprodukten, 

die mit Etiketten wie „Erstlesebücher“, 

„für Leseanfänger“ oder „Lesestufe 1“ werben –

meist zu Unrecht, wie unsere Ergebnisse leider zeigen.
Damit es zu keinen Missverständnissen kommt,

vorweg eine Definition, 

welche spezifische Gruppe wir mit Begriffen 

wie „Erstleser:innen“ bzw. „Leseanfänger:innen“ im Blick haben 
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Sie lesen deshalb langsam,

das Lesen ist anstrengend,

und sie brauchen nicht nur eine hohe Motivation,

z. B. durch interessante Inhalte,

sondern auch Texte, deren Schwierigkeit

ihre Lesefähigkeit nicht immer wieder überfordert.
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Als Didaktiker:innen haben wir vor allem den ersten Bereich im Blick,

dabei verantworten wir selber die Schwierigkeiten im zweiten –

die sich zudem schneller und weniger aufwändig überwinden lassen

als fehlende Kompetenzen der Kinder.

Und das ist deshalb besonders wichtig,

weil wir immer wieder erleben, 

dass Kinder an dieser Schwelle scheitern:

Sie lesen nicht, weil sie es nicht gut genug können,

und sie können es nicht gut genug, weil sie zu wenig lesen.

Auf der nächsten Folie geben wir einen Überblick über diese Aspekte von

Texten,

mehr zum Nachlesen.
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Wie Sie sehen,
handelt es sich um vier Bereiche.

Auf einzelne Kriterien werde ich später noch im Detail eingehen.

Jetzt jeweils nur ein Beispiel:

- Bei Layout überfordert oft schon die Schriftgröße mit nur 14/ 16 Punkt

- Text-Umfang: Schon drei Sätze pro Seite x 30 oder 50 Seiten sind zu viel.

- Satz-Ebene: nicht nur Länge, sondern auch Satzstruktur (wörtliche Rede 
hinter)

- Wort-Ebene: nicht nur Buchstaben- oder Silbenzahl.

Foch vorweg zu den  bisher üblichen Kriterien
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Zur Verrechnung dieses Teilindex im  BRELIX
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„Für den BRELIX…“

d. h. Es gibt Texte ganz ohne Khfg, mgG und seltene Buchstaben –
und andere mit mindestens einer derartigen Schwierigkeit pro Wort

Die Wortschwierigkeit geht als Teilindex ein unseren BRELIX ein,
den wir in verschiedenen Varianten berechnen und auswerfen,
damit unterschiedliche Erwartungen bedient werden können 
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Mit diesen Varianten schaffen wir Transparenz und Flexibilität –

je nachdem, welche Merkmale anderen wichtig sind.

Zur Zeit arbeiten wir an Versuchen,

auch die Bekanntheit der Wörter zu bewerten und zu verrechnen,

indem wir die Texte über eine vom Kollegen Frank Müller an der Uni Bremen 

programmierte Schnittstelle

mit dem 10-Mio-Wörter-Korpus CHILDLEX abgleichen.

bei Anfängertexten Verzerrung durch Namen,

die zwar oft selten, aber auch leseleicht sind 

und durch eine Bild-Wort-Legende (s. u.)eingeführt werden können.

Kurz noch einen Hinweis auf  Hilfsprogramme, 
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…die man zur Unterstützung quantitativer Analysen von Texten nutzen kann,
wobei wir vor allem das kostenlose Programm RATTE 
von Wild und Pissarek genutzt haben,
weil es explizit auf Texte für das Schulalter ausgelegt ist –
wobei wir allerdings die Wortschwierigkeit selber händisch auswerten 
mussten.

Es ist nicht nur selbst nutzbar, sondern außerdem kostenlos

beim zweiten sind Analysen kostenpflichtige Aufträge
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Diese beiden Programme eignen sich allerdings 

nicht für Texte zum Leseanfang.

Was nun ist das Ergebnis unserer Analysen? 
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Breites Spektrum:

ein Dutzend Verlage mit meist mehreren (möglichst aktuellen) Produkten

Ein Überblick über typische Werte für Verlagsprodukte –

mit, wie Sie sehen, im Schnitt 60-80 Wortschwierigkeiten auf 100 Wörter.

Aber muss das so sein?
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Das sind unterrichtsbegleitende Reihen, 
die zu Lehrwerken für das 1. Schuljahr angeboten werden

Aber gleich zwei Vorbehalte:
- selbst viele dieser Reihen verstoßen gegen elementare Anforderungen 

wie Textmenge pro Seite, Schriftgröße oder Konsonantenhäufung 
- und selbst wenn sie diese Kriterien einhalten, 

sind die Texte meist inhaltlich belanglos –
ihre Lektüre lohnt die Leseanstrengung nicht.

Wir wollten nicht nur meckern, sondern haben uns selbst hingesetzt
und die eingangs erwähnten Alternativen versucht,
die den selbst gesetzten Schwellenwerten gerecht werden –
und trotzdem einen kleinen Pfiff haben.
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Wörter wie die „Straße“, erst recht der „Angstschweiß“ sind schwierig–

aber für Anfängerinnen auch schon die „zwei“ –

darum sollte man sie vermeiden

oder wie hier eine andere Lösung suchen.

Abschließend ein Extrem-Beispiel aus einem Heft 

angeblich für Leseanfänger aus dem Supermarkt,

das 

- nicht nur lange Wörter und Sätze,

- nicht nur unbekannte Wörter wie Hyperion und Schlemihl,  

- dazu noch mit Konsonantenhäufungen, (-blumen, Schlemihl)

- sondern auch vier seltene Buchstaben

- enthält
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Selbst mit Ein-Wort-Sätzen können dann

bedeutsame Sachinformationen vermittelt werden (hier die Yoga-Stellungen

und auch kleine Überraschungen eingebaut werden (Hund pinkelt an den 

Baum)

Man sollte aber auch redlich sagen:

Texte für die ersten Schritte ins selbstständige Lesen

können literar-ästhetischen Ansprüchen nicht genügen.

Zwar darf man diese auch Schulanfänger:innen nicht vorenthalten –

aber einen Zugang zu anspruchsvoller Kinderliteratur
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bekommen sie eher über das Vorlesen.

Ich erinnere an die Erfahrungen von Heide Bambach an der Laborschule 

Bielefeld,

die ihren Kindern bis zum Ende der Grundschulzeit immer Geschichten 

vorgelesen hat,

deren Lesealter um zwei bis vier Jahren oberhalb des jeweiligen Lebensalters 

lagen,

um den Interessen und Erfahrungen der Kinder gerecht zu werden.
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Der Austausch über das Gelesene ist doppelt wichtig:

Die Kinder können nicht oberflächlich auf Menge hin lesen,

um Punkte zu bekommen wie oft etwa bei „Antolin -

sie müssen sich den inhaltlichen Ertrag ihrer Lektüre vergegenwärtigen 

und sich mit den Sichtweisen anderer auseinandersetzen.

Die Zuhörer:innen erhalten ebenfalls inhaltliche Anregungen,

aber auch konkrete Hinweise auf möglicherweise für sie interessante Titel.
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Statt formalem Silben-Teppich (Lang-/ Kurzvokal?):

Bausteine zu sinnvollen Wörtern ( Bild!) verbinden

Dafür simples methodisches Format  Lesekrokodil
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Über diese Aufgabe werden von Anfang an 
genaue Beachtung der Buchstabenfolge
und Sinnerwartung werden integriert geübt.



damit auch die Leseanfänger:innen 

Schrift-Texten auf einem Niveau begegnen,

das ihren inhaltlichen Interessen und Fragen,

ihrem Weltwissen und ihrer sprachlichen Kompetenz entspricht
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